
10

Li lli an Gish in Bro ken Blos soms



I DIE FRÜHEN JAHRE

Pro le ten, Klein bür ger und Im mi gran ten  
Der Zu griff auf die Wirk lich keit des Films

Un ter den gro ßen In du strien, die das 19. Jahr hun dert in Ame ri ka her vor brach te, war
der Film die letz te. Die zehn Jah re bis zu Be ginn des Ers ten Welt krie ges zei gen die An -
stren gun gen, die un ter nom men wur den, aus der Er fin dung der be weg ten Bil der ein
Ge schäft zu ma chen. Ging es zu erst dar um, im Un ter hal tungs be trieb zwi schen Jahr -
markt, Vau de vil le und Mu sic-Hall Fuß zu fas sen, ließ eine ra sche Fol ge tech ni scher
Neue run gen den Film un ter den Schau küns ten trotz ei ni ger Rüc kschlä ge in die vor -
ders te Rei he rü cken. Die Guc kkas ten ap pa ra te, die mit Münz ein wurf funk tio nier ten,
bo ten nur kur ze Film strei fen bis zu ei ner Mi nu te Län ge, erst die Er fin dung des Pro jek -
tions ap pa ra tes ließ kur ze Hand lungs fil me zu, die ein Pub li kum in Ki nos, die nach dem
Ein tritts preis Ni cke lo de ons ge nannt wur den, auf der Lein wand se hen konn te. Um
1910 wa ren die Ki nos be reits ähn lich auf wän dig ge stal tet wie Vau de vil le-Thea ter und
bo ten bis zu fünfhundert Zu se hern Platz. Vau de vil le-Num mern und Ge sangs ein la gen
dien ten als Bei pro gramm, das, so bald die Fil me län ger und so mit pro gramm fül lend
wur den, weg fal len konn te. Der grö ße re Auf wand, die Be to nung von Sau ber keit und
Si cher heit durch gute Be leuch tung und ein ge schul tes Per so nal soll ten den bil li gen
Ge ruch des Jahr mark tes ver schwin den las sen und ein bes se res, d.h. zah lungs kräf ti ge -
res Pub li kum an lo cken. Die Rech nung ging nicht im mer auf. So muss te in ei ner In du -
stries tadt in Mas sa chu setts ein neu es Kino bald wie der schlie ßen, weil die schlecht
ent lohn ten Ar bei ter den hö he ren Ein tritts preis nicht zah len konn ten.1 

Der Kampf um den Markt hat te die stärks ten Aus wir kun gen auf die Fil me selbst,
denn mit zu neh men der Län ge konn ten kom ple xe re Ge schich ten er zählt wer den. Die
Fil me wa ren als bil li ges Ver gnü gen haupt säch lich an ein Pub li kum der un te ren Schich -
ten ge rich tet, de nen mit den Hand lungs fil men an de re Le bens be rei che und mit den
zahl rei chen Rei se fil men aus al len Welt ge gen den an de re Rea li tä ten zu gäng lich wur -
den, als sie bis her kann ten. Ent schei dend war, dass das fo to gra fi sche Ab bild als «wirk -
lich» ver stan den wer den konn te, was be wirk te, dass das Pub li kum auch der Spiel -
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hand lung Wirk lich keit zu bil lig te. So
wur de der Prä-Wes tern The Great Train
Rob be ry (1903), der in zwölf Mi nu ten
die Ge schich te von ei nem Über fall auf
ei nen Post zug und der Ver fol gung der
Räu ber er zähl te, als «rea lis tisch» an ge -
prie sen, was über zeug te und zu sei nem
gro ßen Er folg bei trug. Die frü hen Wes -
tern wur den nicht mehr bloß in der Um -
ge bung von Städ ten wie Chi ca go ge -
dreht, son dern be reits 1906 in Co lo ra -
do. Im Wes tern und Aben teu er film, aber 
auch in den Slap stick-Ko mö dien stell ten
die Dar stel ler durch vol len Kör per ein satz
und Ge schic klich keit ihre «Glaub wür -
dig keit» un ter Be weis. Die se ethi sche
Auf fas sung von Wirk lich keit mag als Er -
klä rung da für die nen, dass Bus ter Kea -

ton sich bei Dreh ar bei ten für man che Ein stel lun gen in Le bens ge fahr brach te und auch 
spä ter noch der Ein satz von Stunt men, so fern Schau spie ler kei ne Ri si ken ein ge hen
woll ten, weit ge hend ein Ge heim nis blieb. Den Fil men ist an zu mer ken, dass die Her -
stel ler sich be müh ten, dem Pub li kum eine Le bens welt vor zu set zen, die es noch nicht
kann te. Die «Wirk lich keit» als At trak ti on be saß die po ten ziel le Kraft, ihr Pub li kum
dazu zu ver füh ren, sie für wahr zu hal ten. 

Um 1900 hat te eine Re form be we gung ein ge setzt, ge tra gen von so zial ge sinn ten
und re li giö sen Grup pie run gen der Mit tel schicht, die der Mas se der Ar men, die durch
die gro ße Zahl an Im mi gran ten stark wuchs, mo ra li sche Stär kung (uplift) zu kom men
las sen woll te.2 Re for mer wa ren die ers ten, die die pro pa gan dis ti schen Mög lich kei ten
des neu en Me di ums, das «wirk lich» als «wahr» aus zu ge ben ver stand, er kann ten. Fil -
me über Hy gie ne, Krank hei ten, Dro gen, Al ko ho lis mus, Ab trei bung, Ge bur ten re ge -
lung oder Kin der ar beit, im mer in eine Spiel hand lung ge klei det, soll ten auf klä ren und
Miss stän de ab schaf fen hel fen, wo bei mo ra li sche und selbst po li ti sche Ap pel le nicht
aus blie ben. Das neue Me di um wur de aner kannt «as the grea test edu ca tio nal agen cy
sin ce the dis co very of the art of prin ting».3 Der Uplift von Mo ral und Sit te be zog sich
auch auf die Fil me selbst. So lan ge sie Teil der Vau de vil le-Pro gram me wa ren, ließ man
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2 Um 1900 leb ten, wie der So zio lo ge Ro bert Hun ter 1904 in sei nem Buch Po ver ty fest stell te,
zehn Mil lio nen Men schen in Ar mut. Bis 1918 wuchs die Zahl auf das Dop pel te.

3 Ke vin Brownlow: Be hind the Mask of In no cen ce. S. 267.



ge wis se Fri vo li tä ten durch ge hen, so bald sie aber in die Ki nos ka men, wur den sie stren -
ger be ur teilt. Das galt auch für jene Fle gel in den Slap stick-Ko mö dien4, die sich nicht
ver trei ben lie ßen und sich da durch räch ten, dass sie sich über die «Re form Lea gue»
und die Suf fra get ten lus tig mach ten.

Das war harm los. We ni ger harm los war, wenn es um so zia le und po li ti sche The men 
ging. Den Pro gres si ven war näm lich nicht nur Uplift ein An lie gen, son dern auch Kon -
trol le.5 Das zei gen die Über le gun gen ei nes Kri ti kers, der an läss lich der Auf füh rung des
Films The Blood of the Poor (1912), der die Ge schich te ei nes ar men jü di schen Schnei -
ders und ei nes rei chen Haus herrn er zählt, mein te, dass der Film in be stimm ten Vier -
teln be stimmt Bei fall fin den wür de, aber in fra ge stell te, ob durch die Be to nung so zia -
ler Un ter schie de et was Gu tes he raus kom men kön ne. Sol che Ge schich ten, war er
über zeugt, wec kten bloß Klas sen vor ur tei le, es sei denn man be han del te sie «in the
most de li ca te man ner».6 Die se Über le gun gen stell ten auch die Pro du zen ten an, denn
auf «fein füh li ge Wei se» er le dig te sich der Klas sen kampf im Kino von al lei ne. Dass die
auf stre ben de Film in du strie ei ner ge mä ßigt pro gres si ven mit tel stän di schen Ideo lo gie
ger ne zu stimm te, ist ver ständ lich, denn jede Art von Po la ri sie rung stör te nur das Ge -
schäft. Auch hat ten die Ver tre ter der Ober schicht, die staat li che Au to ri tät und öf fent li -
che Mo ral durch die wild wuchern de Un ter hal tungs in du strie ge fähr det sa hen, 1907 in 
Chi ca go erst mals eine Zen sur be hör de in stal liert, die zwei Jah re spä ter lan des weit zum
Ein satz kam. Sie küm mer te sich um «ob szö ne», sit ten wid ri ge Dar stel lun gen und mehr 
noch um «kon tro ver se» The men, mit de nen die un te ren Schich ten nicht kon fron tiert
wer den soll ten. Eine ge wis se Steue rung ließ sich durch ei nen schicht spe zi fi schen Ein -
satz in teu re ren und bil li ge ren Ki nos er rei chen.

Whe re Are My Chil dren? (1916) be han delt den Kin der reich tum der Ar men, de ren
Elend durch Ge bur ten kon trol le – «dis cou rag ment of bree ding by the un fit›» – ver min -
dert wer den soll te.7 Der Held des Films, ein An walt, der für die se Art von Eu ge nik ein
of fe nes Ohr hat, be klagt, dass im Ge gen satz dazu die obe ren Schich ten zu we ni ge
Kin der ha ben und ei nen «Ras sen selbst mord» be ge hen. Er selbst wünscht sich Kin der
und muss fest stel len, dass sei ne Frau heim lich mehr mals ab ge trie ben hat. Er klagt sie
des Mor des Un ge bo re ner an. Der Film stamm te von ei ner Frau, Lois We ber.

Fil me mit so zia len The men, die sich an Ar bei ter wand ten, en stan den bis zu Be ginn
des Ers ten Welt krie ges. Au to ren wie Jack Lon don und Up ton Sin clair, die der so zia lis ti -
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to shield the pub lic form ide as they con si de red harm ful.» Wil li am Drew: D.W. Griffith’s In to ler -
an ce: Its Ge ne sis and Its Vi si on. S. 10.

6 Bowser, 135.
7 An net te Kuhn: Ci ne ma, Cen sors hip and Se xua li ty: 1909–1924. S. 34.



schen Be we gung nahe stan den, hal fen durch ihre Be kannt heit mit, Fil me über die un -
wür di gen Le bens- und Ar beits be din gun gen der Ar bei ter schaft in die Ki nos zu brin gen. 
Von Spe ku lan ten tum im Ge trei de han del und der da raus ent ste hen den Ar mut han del -
te Griffith’ A Cor ner in Whe at (1909); The Jung le, Up ton Sin clairs fol gen rei cher Ro man 
über die Fleisch ver ar bei tungs- und Kon ser vie rungs in du strie von 1906, wur de 1914
ver filmt; die Ar beits be din gun gen ei ner Baum woll spin ne rei zeig te Dust, ei nen Berg ar -
bei ter streik Blac klist, bei de 1916. Mit die sen so zial kri ti schen Fil men war es vor bei, als
die Rus si sche Re vo lu ti on in Ame ri ka die ent spre chend ge steu er te Angst vor der «Ro -
ten Ge fahr» auf kom men ließ, die 1919 ih ren Hö he punkt er reich te. Das De part ment of 
La bor rich te te eine ei ge ne Sek ti on für Film ein, die im No vem ber 1918 ein Rund schrei -
ben an die Stu dio chefs er ließ, in dem sie ver lang te, so zia lis ti sche Ideen ne ga tiv dar zu -
stel len.8 So zeigt Bols he vism on Tri al (1919) Ver schwö rer, die auf ei ner In sel vor Flo ri da 
eine kom mu nis ti sche Ge sell schaft ein rich ten, aber in An ar chie und Cha os en den. Fab -
rik be sit zer und Un ter neh mer wa ren von die ser Art von Fil men so be geis tert, dass sie
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Vor stel lun gen auf kauf ten, um sie ih ren Ar bei tern zu zei gen. John D. Ro cke fel ler Jr.,
der 1914 für die blu ti ge Nie der schla gung ei nes Berg ar bei ter streiks in Co lo ra do ver -
ant wort lich war und des halb in meh re ren Fil men an ge grif fen wur de (so nimmt die
mo der ne Epi so de von Grif fith´ In to ler an ce zwei Jah re spä ter da rauf Be zug), ließ eben 
dort ein Kino er rich ten, um die Ar bei ter durch Gra tis licht spie le ge fäl li ge rer Art die
Po li tik ver ges sen zu las sen. Der Au to bau er und An ti se mit Hen ry Ford pro du zier te
1914 bis 1921 selbst kur ze Fil me, die sei ne Ideen den Ar bei tern, wö chent lich neu,
nä her brin gen soll ten.9 Film pro jek te von Up ton Sin clair konn ten nicht mehr rea li siert
wer den.

D.W. Grif fith (1875–1948), der ers te gro ße und äu ßerst pro duk ti ve Re gis seur des ame ri -
ka ni schen Films, der dem neu en Me di um zu ei ner ge nui nen Spra che ver half und vom
His to rien film über das Me lo dram bis zum Wes tern und Gangs ter film in al len Gen res, die
sich zu ent wi ckeln be gan nen, Stan dards setz te, mach te sei nen Rea lis mus fort an zum
Maßstab für die Glaub wür dig keit fil mi schen Er zäh lens. In sei nen Me lod ra men vor al lem
ver trat Grif fith die Grund sät ze der Zeit der Kon so li die rung des Bür ger tums. Mit dem mo -
ra li schen An spruch ei nes Char les Di ckens, der 1908 zum ers ten Mal als Stoff lie fe rant
dien te, wur de dem Übel der Welt die Heils kraft klein bür ger li cher Tu gen den ent ge gen ge -
setzt. Die de spe rate so zia le Lage wird zwar sen ti men tal und rüh rend ge zeigt, je doch
nicht de ren Ur sa che. Die Em pö rung über so zia le Un ge rech tig keit ist groß, sie be trifft ein -
zel ne Per so nen, aber nicht das po li ti sche Sys tem. Die Ar men sind das Op fer des Zu falls,
der eben so zu ih rer Ret tung bei trägt. In In the Wat ches of the Night (1909) von Grif fith
weiß ein völ lig ver arm ter Fa mi lien va ter nicht mehr ein noch aus und be geht ei nen Dieb -
stahl. Er wird er tappt, und die Schmach lässt ihn an Selbst mord den ken. Der Be stoh le ne,
ein rei cher Mann, ver gibt ihm und ver schafft ihm so gar Ar beit. 

Es gab zahl rei che Fil me, in de nen die Ar mut Män ner, Frau en und Kin der zu Raub
und Diebs tahl ver lei te te. Das Elend brach im mer wie ein Schic ksals schlag über die Be -
tref fen den he rein und mach te ihre kri mi nel len Hand lun gen ent schuld bar. Die Klas sen -
schran ken wur den da bei sel ten an ge tas tet. Be schei den heit war die vor nehms te Tu -
gend der Ar men, und sie wur de in den Fil men als Zu frie den heit an ge prie sen. So wird
in Gold is Not All (1910) von Grif fith eine rei che, aber un glüc kli che Fa mi lie ei ner ar -
men, aber glüc kli chen ge gen überge stellt. Ent ge gen dem My thos vom Self ma de Man
hing der Er folg ei nes Man nes in ei ner ur ba nen Um ge bung nicht vom ei ge nen Wol len
und Kön nen, son dern vom Zu fall ab. Erst der Wes tern soll te dem Mann jene Ge le gen -
heit zur Be wäh rung bie ten, die er in den Städ ten nicht mehr fand, denn an ders als
dort zähl te in den Ge schich ten der open fron tiers nicht sei ne so zia le Her kunft, son -
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dern nur sein Kön nen, sei ne Ein satz be reit schaft und Ehr lich keit. Die ers ten männ li -
chen Stars, die im Film ihr über zeu gen des Ima ge fan den, wa ren Dar stel ler von Wes -
tern. Das Star we sen kam erst 1910 auf, Ge or ge Max An der son war aber als Bron cho
Bil ly in die ser Se rie, die bis 1916 lief, schon 1908 ein Be griff. Er und Tom Mix, der ab
1910 mit sei nen Rei ter kunst stü cken sei ner Wes tern fi gur die vom Pub li kum ver lang te
Glaub wür dig keit ver lieh, wa ren die be rühm tes ten Ver tei di ger von Recht und Ord nung 
im frü hen Wes tern.

1914 be gan nen zwei Stars ihre Kar rie re im Film, die bei de den Über gang von den
un ge zü gel ten, so zial «an ar chis ti schen» An fän gen zu den ge mä ßig ten spä te ren For -
men, d.h. den Struk tur wan del des Pub li kums vom sub pro le ta ri schen zum klein bür ger -
li chen Zu schau er deut lich ma chen: Char les Cha plin und Wil li am S. Hart.

Cha plin spiel te 1914 in den 35 Kurz fil men, die er für Mack Sen nett mach te, den
Lum pen pro le ten, des sen so zia ler Lage jene der eu ro päi schen Ein wan de rer (The Im mi -
grant, 1917) als Vor bild dien te. In sei nem ers ten Film, Ma king a Li ving, ist er ein un -

sym pa thi scher Gau ner, der als Hoch -
stap ler und durch al ler lei Tricks zu Geld
zu kom men ver sucht. Ab sei nem nächs -
ten Film hat er zwar sei ne be kann te und
be lieb te Auf ma chung als Tramp, nützt
aber wei ter hin rüc ksichts los und ag gres -
siv je den sich bie ten den Vor teil, der ihm
in sei ner tris ten Lage Vor tei le ver schafft.
Diebs tahl, Be trug, Kör per ver let zung,
ver such ter Mord (His Pre his to ric Past,
1914), ver such ter Ehe bruch, Hoch sta pe -
lei und Raub (Po li ce, 1916) sind die
durch Ko mik ge mil der ten De lik te, die er
be geht – to make a li ving. Der Ge winn
da bei ist ge ring, und am Schluss hat er
im mer das Nach se hen. 1916 und 1917
nahm sei ne Film fi gur mehr und mehr

jene sym pa thi sche und sen ti men ta le Note an, die zum Kenn zei chen des Tramps wur -
de. Die Ag gres si vi tät der frü hen Fil me geht zwar ver lo ren, die An pas sung an die Welt
der Klein bür ger ver mei det der Tramp je doch wei ter hin be harr lich.

Der Wes ter ner, den Wil li am S. Hart ab 1914 (bis in die Mit te der zwan zi ger Jah re)
ver kör per te, ver ei nigt in sich die aso zia le Ver gan gen heit und die an ge streb te bür ger li -
che Mo ral. Hart spiel te den bad man, der sich re for mie ren lässt, oft durch eine Frau,
und mit der Bi bel in der Hand zum Strei ter für das Ge setz wird. Das ent sprach in der
Ten denz durch aus den ak tu el len Ver hält nis sen. Die ge setz lo se Zeit des Wil den Wes -

16

Char les Cha plin in Ma king a Li ving



tens war noch nicht lan ge vor über, und vie le ehe ma li ge Cowboys fan den im Film Be -
schäf ti gung. Ein ehe ma li ger Zu gräu ber und Out law, Al Jen nings, kam 1908 zum Film
und wur de real wie im Film (The Bank Rob be ry, 1908) der good bad man, der gut ge -
wor de ne Bö se wicht. Die Bi bel wur de in sei nem Fall er setzt durch das Schec kbuch des
Film pro du zen ten.

Das Ver hält nis der Ge schlech ter wur de von ei nem Fix punkt be stimmt: der Ehe. Sie
zu er rei chen und ihr Funk tio nie ren war gleich be deu tend mit Glück. Sie war ein ri -
go ros ge hand hab tes Mo dell der wirt schaft li chen und so zia len Struk tu ren. Das Zu -
sam men le ben von zwei Men schen, Lie be still schwei gend vor aus ge setzt, war völ -
lig auf sei nen öko no mi schen Wert aus ge rich tet, gleich ei nem Wirt schafts be trieb,
der rei bungs los funk tio nie ren muss. Lief die Ehe gut, war Wohl stand der Lohn,
was sich in den Fil men in der Grö ße und Ein rich tung der Woh nung und den ge sun -
den Kin dern aus drüc kte. Für eine Ehe war al ler dings Vor aus set zung, dass die wirt -
schaft li chen Grund la gen schon ge ge ben waren. So kön nen in Isn’t Life Won der -
ful? (1924) von Grif fith die Lie ben den nicht hei ra ten, da sie zur Grün dung ei nes
Haus stan des zu arm sind. Die se Art von So zial-Dar wi nis mus ver lang te, dass der
Mann eine Ar beit hat und die Frau ihre zu künf ti gen Pflich ten als Haus frau und
Mut ter ein wand frei er fül len wird, was von ei ner, die kei ne Jung frau mehr war,
nicht an ge nom men wer den konn te. Die Äch tung le di ger Müt ter (Way Down East,
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